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Das Wichtigste zuerst!

Herzliche Einladung!

Liebe Landsleute,
liebe Freunde der Iglauer 
Sprachinsel,
sehr herzlich lade ich ein, zum 
Besuch des Heimattages am 
Samstag, 9. Juni 2018, in un-
serer Patenstadt Heidenheim. 
Vor 60 Jahren, d.h. heuer sind 

es schon 61 Jahre her, kamen noch Tausende von uns 
nach Heidenheim. Aber auch heute freuen wir uns im-
mer noch über jeden, der dieses traditionelle Treffen 
zum Anlass nimmt, nach Heidenheim zu kommen, um 
so zum Glanz des Tages beizutragen. Zum Jubiläums-
Fest „60 Jahre Patenschaft“, zu dem unsere Patenstadt 
geladen hatte, lesen Sie Näheres gleich im Anschluss 
an die Details zum Heimattage-Programm, in dieser 
Grenzboten-Ausgabe. Mit der Marienkirche und dem 
Mariensaal (Saal der kath. Mariengemeinde Heiden-
heim) haben wir einen würdigen Platz für unseren 
Festgottesdienst, das Festprogramm und den Begeg-
nungsnachmittag gefunden. Beide Orte sind von der 
Altstadt aus in wenigen Gehminuten zu erreichen. Den 
Festgottesdienst zelebriert der Gemeindepfarrer, der 
Iglauer Singkreis wird sowohl den Gottesdienst, als 
auch das Festprogramm musikalisch mitgestalten und 
auch für das leibliche Wohl ist mit einem preiswerten 
Mittagsbuffet sowie Kaffee und Kuchen, bestens ge-
sorgt. Denken Sie aber bitte daran, sich bei unserem 
Schriftleiter Jörg Gerspach, Telefon 0 62 62 / 9 50 90, 
E-Mail: grenzbote@yahoo.de oder Postadresse: 
69436 Schönbrunn, Erlenweg 4, anzumelden. Das 
ist insbesondere wichtig, damit wir wissen, wie viele  
Essens-Portionen wir bestellen und wie viele Tische 
und Stühle aufgestellt werden müssen. 
Es würde mich auch sehr freuen, wenn ich möglichst 
viele von Ihnen, liebe Iglauer, in Tracht beim Hei-
mattag begrüßen könnte. Bringen Sie Verwandte und 
Freunde mit, lassen Sie uns gemeinsam einen schönen 
Heimattag feiern!
Ich freue mich auf Sie und grüße Sie herzlich!
Ihr Peter Tenschert, Bundesvorsitzender

Hatscho! Vor 10 Jahren (2008) erfreute uns beim Hei-
mattag die Tanzgruppe der NB Kaufbeuren-Marktober-
dorf-Dießen mit dem traditionellen Bauerntanz. (Bild-
mitte, hinten, Tanzgruppenleiter Wolfgang Schöler)

Iglauer Heimattag 2018 – wir laden ein!

Wann? – Samstag 9. Juni 2018
Wo? – Heidenheim a. d. Brenz

19.15 Uhr: Eröffnung am Denkmal 
 auf dem Schlossberg
 Begrüßung/Eröffnung: BV Peter Tenschert

10.30 Uhr: Festgottesdienst in der Marienkirche
 Zelebrant: Pfr. Tuan Anh Le
 Orgel: Martin Chrost („Schubert-Messe“)
 Musik/Chor: Iglauer Singkreis

11.45 Uhr: Bannerübergabe, in der Marienkirche
 Proklamation des Bergmeisters/
 der Bergmeisterin
 Entgegennahme des Banners 
 durch einen Vertreter der Patenstadt

12.30 Uhr: Gemeinsames Mittagessen (Buffet)
 im Mariensaal (Saal des kath. Dekanats 
 St. Maria, Heidenh.), Schnaitheimer Str. 19

14.30 Uhr: Festprogramm zum Heimattag
 Festredner: BV Peter Tenschert, Grußwor-
te
 (kleines) Konzert des Iglauer Singkreises,
 anschließend: Begegnungs- und Trotsch-
 Nachmittag, evtl. musikalische Einlagen 
 bei Kaffee u. Kuchen

 Ende ca. 18.00 Uhr.

Hinweise zum Heimattag
Liebe Landsleute, liebe Besucher des Heimattages, die 
Planungen zum Tagesablauf sind nach bestem Wissen 
und selbstverständlich in Absprache mit den jeweili-
gen Akteuren und den Lieferanten für das Mittagessen 
und dem Nachmittagskaffee abgesprochen. Trotzdem 
kann es u. U. zu kleinen „Verschiebungen“ kommen. 
Achten Sie also bitte trotz allem immer auch noch auf 
die am 9. Juni bekanntwerdenden möglichen kleinen 
Änderungen. Mittagessen gibt es vom Buffet. Voraus-
sichtlich stehen zwei Gerichte zur Auswahl: Bitte mel-
den Sie sich zum Essen an – und damit auch zu Kaffee 
und Kuchen bzw. Gebäck. Wir mussten zwar eine ers-
te Teilnehmerzahl melden, können aber die Zahl nach 
oben (und wenn es ein muss auch nach unten) korrigie-
ren. Nur, was wir dann bestellen, müssen wir auch be-
zahlen. Apropos bezahlen: Das Mittagessen wird 10,00 
EUR/Person kosten, Kaffee und Kuchen werden mit 
5,00 EUR veranschlagt. Evtl. Änderungen vorbehalten. 
Während des ofiziellen Teils des Festprogramms und 
des Singkreis-Konzertes indet keine Bewirtung statt!
Anmeldung (Personenzahl) bitte an Jörg Gerspach, 
69536 Schönbrunn, Erlenweg 4, Tel. 0 62 62 / 9 50 90, 
E-Mail: grenzbote@yahoo.de. Herzlichen Dank für die 
Beachtung!
Der Mariensaal ist wirklich nur ein „paar“ Schritte von 
der Marienkirche entfernt. Einfach einmal quer durch 
die Schlossarkaden und schon ist man da. Mit dem 
Parken an der Kirche (Marienstraße) bzw. beim Mari-
ensaal könnte es allerdings etwas problematisch sein. 
Bitte benutzen Sie die sich in der Nähe beindenden 
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Parkhäuser oder evtl. die Region um den ebenfalls in 
der Nähe liegenden Bahnhof. Vom kostenlosen Voith-
Parkplatz beim Konzerthaus, oder z.B. vom Hotel Pöltl, 
sind es zur Marienkirche zu Fuß ca. 10, bis 15 Gehmi-
nuten. Einfach immer geradeaus gehen, durch die Alt-
stadt, bis zur großen Querstraße und auf der anderen 
Seite gerade aus weiter, dann kommt schon ziemlich 
bald die Kirche auf der linken Seite. Die kleinen Fotos 
bei den Programmhinweisen zeigen die Marienkirche, 

bzw. das Innere der Kirche.
Ein Licht haben wir angezündet – ein Licht, 
das nicht nur leuchtet, sondern auch wärmt!

Drei Jubiläen – eine Feier!
Und was war das für eine schöne Feier! Dazu gilt als 
allererstes den Organisatoren im Kulturbüro der Stadt 
Heidenheim und namentlich Herrn Achim Wiedmann 
von Herzen zu danken. Ein rundum gelungener, ab-
wechslungsreicher, festlicher und informativer Tag mit 
hervorragenden Reden sowie lukullischen und kultu-
rellen Höhepunkten war es, der den Teilnehmern des 
Dreifach-Jubiläums geboten wurde. 
Alles begann am Freitagabend und endete am Sams-
tagabend mit jeweils einem guten Essen für geladene 
Gäste. Mittelpunkt des Feier- „Tripels“ war das 25-jäh-
rige Bestehen des Gustav-Mahler-Haus Vereins, aber 
nicht weniger gewürdigt wurden die Jubiläen „60 Jahre 
Patenschaft der Stadt Heidenheim für uns Iglauer“ und 

„15 Jahre Städtepartnerschaft Jihlava-Heidenheim“. 
Der Grenzbote bleibt auch zur Berichterstattung über 
das Jubiläum in der Tradition, die Reden möglichst im 
Wortlaut wiederzugeben, denn sie sind auch dieses Mal 
wieder ein wesentlicher und wichtiger Bestandteil des 
Programms. Die Überschrift zu diesem Bericht stammt 
aus der Rede (des zu der Zeit noch amtierenden) Vor-
sitzenden des Gustav-Mahler-Haus Vereins, Christoph 

Schmidt. 

Das gemeinsame Jubiläum 
sollten eigentlich schon 
2017 begangen werden, 
aber Terminprobleme, u.a. 
wegen der Stadtparlaments-

wahlen in Iglau, machten ein Verschieben auf das Früh-
jahr d. J. nötig. Was den Gustav-Mahler-Haus- Verein 
betrifft, so wurde fast auf den Tag genau (mit einem 
Jahr „Verspätung“) gefeiert. Als Gründungsdatum gilt 
der 14./15. März 1992. Damals wurde bei der Haupt-

versammlung der Gemeinschaft „grünes Licht“ für den 
Verein gegeben, d.h. der Beschluss gefasst, dass die 
Gemeinschaft zustimmt, den Verein zu gründen und 
ihm beizutreten. Die Städtepartnerschaft war mit ei-
nem Festakt im Heidenheimer Rathaus am 17. Oktober 
2002 „besiegelt“ worden und die Heimattage, bei de-
nen der damalige Heidenheimer OB, Dr. Elmar Doch, 
die Patenschaftsübernahme verkündete, fanden am 6. 
u. 7. Juli 1957 statt. Die Übergabe der Patenschafts-
urkunde erfolgte, wiederum im Rahmen von Heimat-
tagen, am 12. u. 13. Juli 1958. So gesehen war das 
60-jährige Patenschaftsjubiläum eigentlich noch „gut 
in der Zeit“. 1957 und 1958 war beim Festakt auch der 
Iglauer Singkreis aufgetreten. Damals noch unter der 
Leitung von Fritz Stolle, dem Vater des heutigen Chor-
leiters Dr. Wilfried Stolle (kleines Foto). Es wäre gar 
nicht so verkehrt zu sagen: Noch ein Jubiläum!

Gäste/Zuschauer beim Festakt

Das Festprogramm des Samstags (10. März) begann 
um 11.00 Uhr mit einem Festakt im großen Sitzungs-
saal des Heidenheimer Rathauses. 

Mit Mozarts einfühlsam 
gespieltem zweiten Satz 
aus der Klaviersonate Nr. 
16, KV 545, eröffneten Ulli 
Hagel (Klavier) und Ralf 
Ritscher (Saxophon) den 
Festakt. Hausherr, Ober-
bürgermeister Bernhard Ilg, 
ging noch vor der Begrüßung der Ehren- und Festgäste 
auf den Dreifach-Anlass ein und meinte: „Wir feiern 
heute drei Jubiläen. Alle drei Jahreszahlen zeigen, wie 
stark die gemeinsame Geschichte von Jihlava und Hei-
denheim ist. Ich stehe aber nun vor einem Problem. 
Was zuerst nennen? Gehen wir nach dem Alter? Dann 
müssen wir 60 Jahre Patenschaft der Stadt Heideheim 
für die „Gemeinschaft Iglauer Sprachinsel” als erstes 
nennen. Oder sollen formale Grundsätze gelten? Streng 
genommen ist dann nur die Zahl 25 ein „echtes Jubilä-
um”, womit der Geburtstag des „Vereins Gustav-Mah-
ler-Haus” in die sem Fall an erster Stelle steht. Oder 
freuen wir uns am meisten darüber, dass die lange, 
schwierige His torie am Ende ein so glückliches Ende 
genommen hat? Dann ist die vor 15 Jahren begründete 
Städte partnerschaft zwischen Jihlava und Heidenheim 
der Hauptgrund für unsere Feierstunde. Wenn man aber 
aus den drei Jubiläen eine Summe bildet, kommt man 
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auf die Zahl 100, die es allemal wert ist, dass wir uns 
hier zu den drei Teiljubiläen versam meln. Ohnehin sind 
die drei Anlässe unlösbar miteinander verknüpft, was 
nicht zuletzt an den handeln den Personen liegt, denen 
wir an dieser Stelle zu danken haben“. 

Ehrengäste, v.li.n.re: BV P. Tenschert, M. Stumpp, 
MdB, R. Kiesewetter, MdB, Barbara Ilg, OB B. Ilg

Nach der Begrüßung der Ehrengäste, darunter u. a. 
fast die gesamte Stadtspitze aus Jihlava, Frau Dr. Ale-
na Jakubicková, unser Bundesvorsitzender, die bei-
den Vorsitzenden des GMH-Vereins, die anwesenden 
Fraktionsvorsitzenden des Heidenheimer Stadtrates, 
die Vorsitzenden des Iglauer und des Heidenheimer 
Partnerschaftskommitees und der Dekan der Evangeli-
schen Kirche Heidenheim, die beiden Bundestagsabge-
ordneten, Frau Margit Stumpp, Bündnis 90/Die Grünen 
und Herrn Roderich Kiesewetter, CDU sowie einige 
Ehrenringträger und Ehrengäste aus Heidenheim, fuhr 
OB Bernhard Ilg mit seiner Rede fort:

„Beinahe ist mit der 
Aufzählung der zu fei-
ernden Anlässe und der 
Begrüßung der Gäste 
bereits alles ge sagt. Wir 
kennen unsere gemein-
same Geschichte. Die 
Gemeinsamkeit kam 
aus dem Schrecken. 
Die Städte Jihlava und 
Heidenheim haben zu-
nächst ja auf sehr un-
terschiedliche Art und 
Weise die Zeit des Nazi-Regimes und die Zeit des 2. 
Weltkrieges erlebt. Doch mit der Ansiedlung von 120 
Iglauern in Hei denheim in den Jahren 1945 bis 1950, 
mit der Begründung der Iglauer Heimattage in Hei-
denheim Mitte der 50er-Jahre und schließlich mit der 
Übernahme der Patenschaft am 28. Februar 1957 (Tag 
des Gemeinderatsbeschlusses) begann die gemeinsame 
Geschichte von Tschechen und Deutschen aus Jihla-
va und Heidenheim. Seit Oberbür germeister Viborny 
und ich am 16. Oktober 2002 die Städtepartnerschaft 
besiegeln durften, ist das sozusagen „ofiziell”. Und 
beide Seiten, insbesondere die Iglau-Deutschen wie 
die Tschechen, waren sich immer bewusst, dass die-
se Patenschaft alles andere als eine Formalie ist. Auf 
dem langen Weg zu diesen Unterschriften mussten vie-

le Vorbehalte ausgeräumt, Gräben aufgefüllt und alte 
Feindschaften begraben werden. Wen wundert es ange-
sichts des Leides, das der deutsche Angriffskrieg über 
die Tschechen und nach Kriegsende die Vertreibung 
über die Deutschen gebracht hat. Dieses Leid wirkt 
über Generationen. Die Autorin Sabine Bode schreibt 
in ihrem Buch „Kriegsenkel, die Erben der verges senen 
Generation”: „Kriegsenkel sind die direkten Nachkom-
men traumatisierter Menschen. Ihre Prob leme, die von 
Erlebnissen ihrer Eltern während des Zweiten Welt-
krieges herrühren, Iösen sich nicht einfach von selbst.”
Ein eigentümlich schlichter Satz, der zwei Aussagen 
macht, die im Rückblick auf den 2. Weltkrieg und seine 
Folgen für unsere Feierstunde bedeutsam sind. Erstens: 
Die Kinder können nicht einfach aus blenden, was ihre 
Eltern durch den Krieg mitgemacht haben, worüber 
sie in der Familie sprechen – und worüber eben gera-
de nicht. Zweitens: Die Probleme der Eltern und der 
Kinder lösen sich nicht von selbst, sondern müssen be-
arbeitet werden. Genau deshalb hat mich der Satz von 
Sabine Bode so ange sprochen, denn wir halten die Er-
innerung gemeinsam lebendig und setzen dadurch auch 
ein Zeichen für jeden einzelnen Menschen und seine 
Nachfahren, dass uns deren Schicksal nicht gleichgül-
tig ist. Ich füge daher noch zwei Zitate an. Als Ver-
einszweck formuliert die Satzung des Vereins Gustav-
Mah ler-Haus unter anderem: „...die Begegnung von 
Tschechen, ansässigen und vertriebenen Deutschen 
und Juden aus Iglau fördern, sowie in geeigneter Wei-
se die Erinnerung an Gustav Mahler und sein Wir ken 
in Iglau sicherzustellen...”. Und in seiner Rede anläss-
lich der Unterzeichnung des Partnerschafts vertrages 
am 17. September 2002 im Heidenheimer Rathaus 
sagte OB Vyborny: „Die Partnerschaft zwischen Jihla-
va und Heidenheim stellt einen gewissen Durchbruch 
dar, sei es im politischen Sinne oder in der Denkweise 
der Bürgerinnen und Bürger. Noch vor etlichen Jah-
ren war es schier undenkbar, die Frage dieser Partner-
schaft überhaupt anzusprechen. Auch die Besuche der 
Iglauer Stadtverordne ten bei den Gräbern der bei der 
Vertreibung verstorbenen Kinder, im österreichischen 
Waldkirchen, verliefen anfangs eher heimlich, um die 
öffentliche Meinung nicht zu reizen. Selbst die Wie-
derbelebung des Iglauer Berghäuerzuges in Jihlava war 
damals ein Tabu.” Und OB Ilg fuhr fort: 
„Meine sehr geehrten Damen und Herren, beide Zitate 
sprechen für mich eine eindeutige Sprache. Der Krieg 
verschließt Herz und Mund, Feinde sprechen nicht mit-
einander. Erst nach und nach haben wir den Mut zum 
Gespräch gefunden und haben untereinander belasten-
de, tröstende und am Ende sogar freundschaftliche und 
befreiende Gedanken ausgetauscht. Es war ein langer 
Weg, und ich bin dankbar und auch erleichtert, dass ich 
ein Stück davon mitgehen durfte“.
Und zum Schluss seiner Rede zog Heidenheims OB 
folgendes Resümee:
„Wir setzen heute ein Zeichen der Freude. Wir feiern, 
dass es gut ausgegangen ist am Ende zwischen Jihlava-
Tschechen und Iglau-Deutschen und Heidenheimern. 
Wir feiern die Überwindung eines viel fältigen Trau-
mas. Auf der europäischen und der jeweiligen außen-
politischen Agenda unserer Länder stehen große Her-
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ausforderungen. Darauf will ich an dieser Stelle nicht 
weiter eingehen außer mit ei nem Appel!: Lassen Sie 
uns ausgerechnet jetzt, wo es in Europa wirklich wie-
der um etwas geht, nämlich um Freiheit und Gerechtig-
keit sowie um den Schutz unserer natürlichen, ebenso 
wie unserer zivilen Le bensgrundlagen, in guter Traditi-
on zusammenhalten. Unsere Jubiläen sind der Beweis, 
dass wir das auch schaffen können. Lassen Sie uns da-
her gemeinsam feiern!“
Primator PaedDr. Ing. 
Rudolf Chloupek be-
gann seine Rede mit 
der Erinnerung an die 
Geschichte der Staats-
gründung der Tsche-
choslowakei. Das 
Gründungsdatum, der 
28. Oktober 1918, 
jährt sich heuer zum 
100. Mal. „Es war eine 
hoffnungs- und erwar-
tungsvolle Zeit für das 
tschechische Volk“, so 
der Primator, um dann zu erinnern: „Vergegenwärti-
gen wir uns, was die Gründung der Tschechoslowakei 
für das damalige Iglau und seine Bewohner, die Iglau-
er Deutschen und Tschechen bedeutete. Es war ein 
schicksalsträchtiges Ereignis. Das Verhältnis zwischen 
den beiden Völkern hat sich schlagartig verändert. Die 
Tschechen gewannen die Oberhand in einer mehrheit-
lich deutschsprachigen Stadt und wurden zur dominan-
ten Völkergruppe. Kein Wunder, dass es zu Spannun-
gen, Auseinandersetzungen und Missverständnissen 
kam. Trotzdem konnten die Iglauer Deutschen und 
Tschechen weiterhin mit- und nebeneinander in ihrer 
Heimatstadt Iglau leben. Dank diesem jahrhunderte-
langen Zusammenleben haben sich freundschaftliche 
Beziehungen unter den Bewohnern herausgebildet, die 
trotz politischer Auseinandersetzungen weiterentwi-
ckelt wurden. Eine grundsätzliche Wende kam erst am 
Ende des 2. Weltkriegs. Im nachfolgenden Zeitraum 
gelangte die Tschechoslowakei in die Machtsphäre 
der Sowjetunion und es schien, dass die Zeit, in der 
das tschechische Volk eigenständig und frei über sein 
Schicksal entscheiden konnte, deinitiv vorbei ist. Es 

schien, dass alle Bande zwischen den beiden Völker-
gruppen deinitiv zerrissen sind. Trotzdem kam es zu 
einem neuen Wendepunkt, man konnte wieder frei und 
eigenständig entscheiden und die alten Kontakte erneu-
ern und aufbauen.
Man sollte jedoch nicht vergessen, dass hinter all den 
Ereignissen immer konkrete Menschen stehen. In Iglau 
waren es Menschen, die daran glaubten, dass die Be-
ziehungen, die vor dem Krieg bestanden, dermaßen 
fest verwurzelt sind, dass sie alle Grausamkeiten und 
Verbote überstehen und deshalb wiederhergestellt und 
aufgebaut werden können.
Ein Beweis dafür, dass diese Gedanken eine realisti-
sche Grundlage hatten, ist auch die Gründung des Ver-
eins Gustav-Mahler-Haus, dessen 25jähriges Jubiläum 
wir heute begehen. Zu dessen Mitgliedern gehören 
Iglau als Heimatstadt der Iglauer Deutschen, die Ge-
meinschaft Iglauer Sprachinsel, welche die deutschen 
Traditionen und Bräuche nach der Vertreibung wei-
terträgt, und die Stadt Heidenheim als Patenstadt der 
vertriebenen Iglauer. Der Verein Gustav-Mahler-Haus 
vertrat von Anfang an die Anschauung, dass es besser 
ist, miteinander statt übereinander zu reden, und unter-
stützte dadurch den Dialog zwischen den Deutschen 
und Tschechen. Der Partnerschaftsvertrag zwischen 
Heidenheim und lglau war dann ein logisches Ergebnis 
der gegenseitigen Annäherung. Man darf nicht die Be-
mühungen konkreter Personen aus der Gemeinschaft 
Iglauer Sprachinsel und dem Verein Gustav-Mahler-
Haus vergessen, auf deren Initiative die Partnerschaft 
entstand. Man sollte auch die Einmaligkeit dieser Part-
nerschaft unterstreichen, in die auch die vertriebenen 
lglauer miteinbezogen wurden“.

Heimattag 2016, zwei Bergmeister – ein Fest!

Primator R. Chloupek zählte dann eine ganze Reihe 
uns bekannter, gemeinsamer Aktivitäten und Projekte 
auf, bis hin zu den Heimattagen 2016 in Iglau und fass-
te anschließend das Ergebnis so zusammen: 
„Die gegenseitige Kooperation, Wertschatzung, Ver-
ständigung und Hervorhebung der gemeinsamen Ge-
schichte trugen zum Gelingen der Veranstaltung bei. 
Gerne denke ich an das zwanglose Beisammensein 
im Bierzelt vor dem Iglauer Brauhaus zurück, wo die 
freundschaftliche Atmosphäre nicht einmal durch das 
starke Gewitter beeinträchtigt wurde. Während der Ver-
anstaltung spürte ich, dass man keine Gemeinsamkeiten 
zwischen unseren Völkern suchen muss: Sie waren und 
sind immer vorhanden. Dazu kommt, dass man jetzt 
gemeinsam mit Zuversicht in die Zukunft blicken kann.

Die „Riege“ der Festredner bzw. Jubilare, v.li.n.re.: 
Christoph Schmidt (GMHV), OB Bernhard Ilg, OB 
Rudolf Chloupek, Josef Kodet (GMHV), BV Peter Ten-
schert
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Aus diesem Grunde freut es mich sehr, dass wir 60 
Jahre Patenschaft zwischen Heidenheim und der Ge-
meinschaft Iglauer Sprachinsel, 25 Jahre Verein Gus-
tav-Mahler-Haus und 15 Jahre Partnerschaft Heiden-
heim-Iglau gemeinsam feiern können. Es freut mich, 
dass es Jubiläen sind, die wir nicht feiern müssen, son-
dern feiern wollen. Der im Jahr 2002 abgeschlossene 
Partnerschaftsvertrag zwischen Heidenheim und Iglau 
ist nicht nur ein Stück Papier geblieben. Nach meiner 
Meinung sind die darin genannten Ziele, die Schaffung 
und Vertiefung guter nachbarschaftlicher Beziehungen 
und das Beitragen zur europäischen Integration erfüllt 
worden. Ich bin froh, dass wir uns für die gegenseiti-
ge Zusammenarbeit eigenständig und frei entscheiden 
konnten und bin fest davon überzeugt, dass es eine sehr 
gute Entscheidung war. Ich bin überzeugt, dass wir 
nicht nur das Ziel der Beziehung erreicht, sondern dass 
es auch Bestand haben wird und weiter vertieft werden 
kann“.
Während Iglaus OB, Primator Rudolf Chloupek zu Be-
ginn seiner Rede die geschichtlichen Zusammenhänge 
und Ereignisse darstellte, erinnerte Bundesvorsitzender 
Peter Tenschert, als dritter Redner, an die Anfänge der 
Gemeinschaft Iglauer Sprachinsel e.V. Dabei hob er 
die Mitwirkung von Sepp Nerad, beim Zustandekom-
men der Patenschaft von Seiten der Stadt Heidenheim 
besonders hervor, ohne dabei jedoch das Licht all der 
anderen Akteure unter den Scheffel zu stellen. Peter 
Tenschert erinnerte an die positive Entwicklung, in den 
seit der Patenschaftsübernahme vergangenen 60 Jahren 
und führte dann weiter aus:
„Zu unserem Paten 
konnte die Gemein-
schaft Iglauer Sprachin-
sel eine gute tragfähige 
Beziehung aufbauen. 
Heute ist auch Anlass 
einmal Danke zu sagen. 
Für unsere Anliegen 
hatte und hat die Stadt-
verwaltung, vertreten 
durch Oberbürgermeis-
ter Ilg und Bürgermeis-
ter Domberg immer 
ein offenes Ohr. In den 
Dank einschließen darf ich ausdrücklich auch den 
schon verstorbenen Oberbürgermeister Martin Hor-
nung und Oberverwaltungsrat Eugen Maucher, die ich 
beide noch persönlich kennen lernen durfte. Auch zu 
unseren Nachbarn in Ost und West konnten wir gute 
Beziehungen aufbauen. Es ist uns heute selbstverständ-
lich geworden, eine Delegation aus Iglau begrüßen zu 
dürfen. Zum 50-jährigen Jubiläum 2007 sprach hier Pri-
mator Vymazal, damals seit wenigen Monaten im Amt, 
bei seinem ersten Besuch in Heidenheim. Unlängst ge-
dachten wir des Abschlusses der Élysée Verträge vor 55 
Jahren. Vergegenwärtigen wir uns, dass Deutschland 
gegen Frankreich drei Kriege führte, ehe man die Kraft 
zur Versöhnung aufbrachte und Charles de Gaulle und 
Konrad Adenauer den Deutsch-Französischen Freund-
schaftsvertrag am 22. Januar 1963 unterzeichneten. 
Ich bin sehr zuversichtlich, dass wir auch mit unserem 

östlichen Nachbarn auf gutem und richtigen Weg sind. 
Gerne denken wir an die Iglauer Heimattage zurück, 
die 2016 zum ersten Mal in Iglau stattinden konnten. 
Auch zu den Gedenktagen in Waldkirchen können wir 
Iglau, die Heimat unserer Vorfahren, seit dem 31. Mai 
1991 regelmäßig aufsuchen und in der Jakobskirche die 
heilige Messe feiern. Es ist selbstverständlich gewor-
den, dafür sind wir dankbar. Die Kontakte nach Iglau 
sind vielfältig. Letzten November zu Martini konnten 
wir die Berghäuergewänder übergeben. Ich persönlich 
freue mich schon auf die nächsten Kontakte mit Iglau. 
Zum Schluss erlaube ich mir, den damaligen Innenmi-
nister des Landes Baden-Württemberg und späteren 
Bundespräsidenten Prof. Dr. Roman Herzog zu zitie-
ren. Anlässlich des 25-jährigen Patenschaftsjubiläums, 
am 3. Oktober 1982, hielt er die Festansprache. Er 
meinte damals, Patenschaften waren (sind) auch ein 
lebendiges Zeichen der Verplichtung für die gemein-
same Zukunft. Daran sollten wir uns halten
Glück auf Iglau, Glück auf Heidenheim!“.

Für den Hauptjubilar, 
den Gustav-Mahler-
Haus Verein, trat Chri- 
stoph Schmidt, zu der 
Zeit noch deutscher Vor-
sitzender des Vereins  
(auf tschechischer Seite 
ist es nach wie vor Ex- 
Bürgermeister und 
Stadtrat Ing. Josef Ko-
det), ans Mikrophon. 
Hier seine mit viel Em-
pathie (auch bei den 
Zuhörern) vorgetragene 
Rede:

„Viele von Ihnen werden sich noch gerne an die Iglauer 
Heimattage 2016 in Iglau erinnern. Was war das für ein 
Fest! Von Freitag bis Sonntag, vom Empfang im Rat-
haus bis zum Gottesdienst vor dem Johanneskircherl, 
vom gemeinsamen Gedenken an unsere jüdischen Mit-
bürger, an unsere Toten, vom Platzkonzert auf dem 
Marktplatz über den gemeinsamen Umzug mit den 
Berghäuern durch die Stadt bis zu dem unvergesslichen 
Abend im Festzelt herrschte eine frohe, fast euphori-
sche Stimmung, die bis heute nachwirkt. Das Motto 
dieser Heimattage „Zwei Sprachen — eine Heimat“ 
zeigt auf, wie weit wir auf unserem Weg, den wir vor 
rund 25 Jahren beschritten haben, nun gekommen sind. 
Die Begrüßungsworte von Herrn Primator Chloupek 
„Liebe Landsleute, willkommen daheim“, haben uns 
deutschen Iglauern symbolisch die weiße Armbinde 
abgenommen, die unsere Eltern und Großeltern 1945 
tragen mussten. Der Bundesvorsitzende der Gemein-
schaft lglauer Sprachinsel wiederum wandte sich an 
unsere tschechischen Freunde mit den Worten: „Un-
sere Heimat ist bei Ihnen in guten Händen!“ Gibt es 
einen besseren Beweis dafür, dass aus dem Gegenein-
ander ein Miteinander geworden ist, dass Vertrauen an 
der Stelle von Misstrauen steht, dass aus vorsichtigen 
Kontakten Freundschaft wurde? Wir fühlen uns wohl 
miteinander, wir verhandeln nicht sondern wir handeln 
– und das Wichtigste: Wir respektieren einander.
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Die schon seit Langem geplegte Tradition, dass Ver-
treter der Stadt Jihlava an unseren Heimattagen in Hei-
denheim teilnehmen, die gelebte Städtepartnerschaft 
zwischen unserer Vaterstadt Iglau und unserer Paten-
stadt Heidenheim, in die die Gemeinschaft lglauer 
Sprachinsel eingebunden ist, alles das hätte es ohne den 
Verein Gustav-Mahler-Haus nicht gegeben.
Wäre ich ein Politiker, würde ich von einem Leucht-
turmprojekt sprechen. Soweit will ich nicht gehen, aber 
bei aller gebotenen Bescheidenheit: Ein Licht haben 
wir angezündet, ein Licht, das nicht nur leuchtet, son-
dern auch wärmt.
Wir dürfen aber nicht vergessen, dass alles was wir er-
reichten, worauf wir heute so stolz und worüber wir 
heute so glücklich sind, kein Selbstläufer war, son-
dern das Ergebnis von einer langen Folge von kleinen 
Schritten. 

Begonnen hat es am 9. November 1989 bei einer Sit-
zung des Arbeitskreises Zeitgeschichte der Iglauer Ge-
meinschaft: Gerade war die Nachricht von der Öffnung 
der Berliner Mauer über die Sender gegangen und bei 
uns stand das „hochaktuelle” Thema „Änderungen in 
der Iglauer Landwirtschaft zwischen 1919 und 1939” 
auf der Tagesordnung.
lch verrate jetzt kein Geheimnis, wenn ich jetzt fest-
stelle, dass wir wenig Erhellendes zu diesem Thema 
erfuhren. lm Vordergrund stand vielmehr die Frage, 
was bedeutet es für uns, wenn diese Neuentwicklung 
auch in unserer alten Heimat stattindet. Wie wollen 
wir agieren oder sollen wir nur reagieren, suchen wir 
Kontakt und wenn ja, mit weichem Ziel?
Es war für uns – aber, wie wir später erfuhren, auch für 
unsere tschechischen Freunde – eine Art Kulturschock. 
Bis zu diesem Zeitpunkt mussten wir nicht miteinander 
sprechen und konnten uns dahinter verstecken, dass es 
ja gar nicht möglich war. Und so hatte man es sich auf 
beiden Seiten ganz bequem eingerichtet: Es gab jeweils 
„uns” und „die”. Es gab jeweils die Guten, also uns und 
die Bösen, also die, und als Schlussfolgerung daraus 
den so schlimmen Satz: „Bevor wir... sollen doch erst 
einmal die...! Sich auf diese Haltung zurückzuziehen, 
ist so, als würde man sich selbst in ein Zimmer einsper-
ren und dann den Schlüssel zum Fenster hinauswerfen 
– ein Tausch von vermeintlicher Sicherheit gegen Zu-
kunft.
So war der Anfang des Vereins Gustav-Mahler-Haus 
zunächst eine Privatinitiative, in der damals jüngere 
lglauer Tschechen und Deutsche miteinander darü-
ber sprachen, was uns gemeinsam beschäftigt, ob und 
wie man gemeinsam etwas bewegen könne und sich 

gleichzeitig jeweils zu Hause für dies Gespräche und 
die anfangs kleinen Ergebnisse rechtfertigen musste. 
Ich bewundere heute noch den Mut unserer tschechi-
schen Freunde, die sich anders als wir in Deutschland 
politischen Angriffen von der einen oder anderen Sei-
te ausgesetzt sahen. Aber auch wir stießen damals auf 
Zweifel, auf Unverständnis und teilweise sogar auf of-
fene Ablehnung. Dass wir im Verein Gustav-Mahler-
Haus an diesem Punkt nicht resigniert haben, dass wir 
beharrlich unserem gemeinsamen Weg weiterfolgten, 
dass wir aber auch der Versuchung widerstanden, Din-
ge anzugehen, für die die Zeit noch nicht reif war, dar-
auf sind wir heute noch stolz.

Auch dabei hat der GMHV mitgewirkt: Korrektur u. 
Ergänzung zum Texten u. zu den Namen an der Ge-
denkstätte für die Zivilopfer auf dem Zentralfriedhof in 
Iglau (Aufnahme: 2016)

Der Verein Gustav-Mahler-Haus hat viel erreicht. Wir 
haben in unserer Arbeit auch gelernt, dass die Spannun-
gen zwischen Deutschen und Tschechen, die seit 1848 
zunehmend das Zusammenleben in Iglau bestimmten, 
nicht einem unausweichlichen Schicksal, sondern man-
gelnder Weitsicht und nationalistischer Verblendung 
auf beiden Seiten geschuldet waren. „Heimat wird grö-
ßer, wenn man sie teilt”. Hätte man diesen Satz früher 
beherzigt, wer weiß, was der Iglauer Sprachinsel und 
ihren Menschen alles erspart geblieben wäre. Heute 
wissen wir, wie ähnlich wir uns doch sind und wie sehr 
uns die wenigen Dinge, in denen wir uns unterschei-
den, gemeinsam bereichern.
Ein Jubiläum ist auch immer ein Tag des Dankes. Wir 
bedanken uns heute vor allem bei den beiden Städten 
Jihlava und Heidenheim. Bei Herrn Oberbürgermeister 
lIg, Herrn Primator Chloupek. Wir wissen, dass wir ohne 
ihre Unterstützung vieles nicht hätten erreichen kön-
nen. Wir verbinden unseren Dank mit der Zusicherung, 
dass wir uns unsererseits auch weiterhin in die Um-
setzung Ihrer Städtepartnerschaft einbringen werden.“
Vor Schluss seiner Rede fügte Christoph Schmidt noch 
zwei persönliche „Dankadressen“ ein: „Ein besonderer 
Dank gilt unserem Freund Rainer Domberg ganz per-
sönlich, der uns mit Rat und Tat immer gezeigt hat, wie 
sehr er sich mit uns verbunden fühlt. Lieber Rainer, wir 
hoffen, dass diese Verbundenheit auch nach Deinem 
Eintritt in den Ruhestand bestehen bleibt. Dankeschön!
Und ein Dank in eigener Sache geht an unsere Ge-
schäftsführerin Alena Jakubičkovà, die nimmermüde 
gute Seele unseres Vereins. Liebe Alena, hätten wir 
einen Orden zu vergeben, Du müsstest ihn erhalten!“ 
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Bemerkenswert auch der Schlusssatz von Christoph 
Schmidts Rede: „Die 25 Jahre Verein Gustav-Mahler-
Haus lassen sich entweder in einer stundenlangen Chro-
nik, die sicher sehr interessant wäre, zusammenfassen, 
oder in der einfachen Erkenntnis: Wer die Finger zur 
Faust geballt hat, kann die Hand, die ihm gereicht wird, 
nicht ergreifen. Wir haben uns die Hand gereicht und 
Freundschaft gewonnen.“

Im Goldenen Buch der Stadt Heidenheim wurde das 
Dreifach-Jubiläum festgehalten. Die Vertreter der „Ju-
bilare“ duften sich per Unterschrift eintragen. Auf den 
Fotos beim Eintragen: li. C. Schmidt, re. P. Tenschert

Alle vier ‚Redner „ernteten“ für Ihre „Grußworte“ viel 
Beifall. Großer Beifall und viel Lob, wurde auch den 
beiden Musikern gespendet, die zwischen den Redebei-
trägen mit Tango und Swing („Sweet Georgia Town“) 
das Programm aulockerten. Den Titel des letzten Mu-
sikstückes „What a wonderful World“ (Louis Armst-
rong), machte sich Oberbürgermeister Ilg zu Eigen, als 
er den Festakt im Rathaussaal mit dem Satz beendete: 
„Ja, die Welt ist wunderbar, wenn wir das Nötige dafür 
tun.“ Und, auch an die Zuschauer auf den „Rängen“ 
gerichtet schloss Heidenheims Oberbürgermeister: 
„Danke, dafür, dass Sie da sind und diese Freundschaft 
mittragen!“
Und auch das muss noch gesagt werden: Danke liebes 
„Team“ vom Kulturbüro der Stadt Heidenheim, danke 
liebe Alena Jakubičková dafür, dass die Übersetzung 
der Texte per Beamer (Bild-Projektor) auf eine Lein-
wand „geworfen“ wurde und somit jeder in seiner Lan-
dessprache die Reden im Wortlaut verfolgen konnte. 
Nach dem Mittagessen (Buffet) im Foyer des Hei-
denheimer Rathauses und einer kleinen Mittagspause 
machten sich der Gustav-Mahler-Haus Verein und die 
Gemeinschaft Iglauer Sprachinsel e.V. an die Arbeit, 
sprich beriefen ihre jeweiligen Hauptversammlungen 
ein. Die Details dazu gibt es in dieser Grenzboten-Aus-
gabe zu lesen. 

Nach der Arbeit sollst 
du ruh’n oder Tausend 
Schritte tun. Die Teil-
nehmer des Festpro-
gramms entschieden 
sich für die Tausend 
Schritte, denn schließ-

lich hatte die Stadt zur Besichtigung der neuen Bib-
liothek, die eigentlich ein Begegnungszentrum ist, 
geladen. Da es bei einer Gruppe von ca. 55 Personen 
nicht möglich ist, individuell auf Fragen einzugehen, 
erläuterte Bibliotheksleiterin, Frau Zebisch, die Kon-
zeption des Gebäudes. Dazu versammelte man sich 
im Margarete-Hannssmann-Saal, um dann, natürlich 
begleitet von Frau Zebisch, die drei Stockwerke der 

weitläuigen, großzügig und lichtdurchlutet gestalte-
ten Bibliothek zu erkunden. 

Das „Atrium“ in er Mitte des Gebäudes gibt den Blick 
frei auf alle drei Ebenen.

Immer wieder ist das Gebäude durch Sitzgelegenhei-
ten und Themenbereiche „aufgelockert“. Kinder inden 
ebenso ihre „Ecke“, wie jugendliche Computerspieler 
und natürlich gibt es auch „kilometerlange“ Bücherre-
gale, ebenfalls nach Themen geordnet. Ausgerechnet 
das „Iglauer Heimatbuch“ fehlt jedoch leider in der 
großen „Sammlung“. Dem wird aber abgeholfen! Und 
es wird auch noch das eine oder andere Buch aus der 
und über die Sprachinsel „rüber wandern“, vom Iglau-
er Archiv, in die Bibliothek. Vielleicht in die „Ecke“ 
Zeitgeschichte. Frau Zebisch beantwortete geduldig 
die Fragen der Besucher und im nu waren die einein-
halb Stunden, die für die Besichtigung geplant waren 
vergangen. Fazit der Besuchergruppe: „Da ist der Stadt 
ein großartiges (Bau-) Werk gelungen!
Es blieb nicht viel Zeit, sich „schön“ zu machen für 
den kulturellen Kunstgenuss zum Abschluss des Fest-
programmes, aber man hat es durchaus geschafft. Von 
allen Seiten strömten die Zuschauer (es hätten ein paar 
mehr im Saal platznehmen können) in den großen Saal 
des altehrwürdigen Konzerthauses, das früher auch 
uns Iglauern eine großartige „Kulisse“ bot, für unse-
re Heimatnachmittage und geselligen Abende. Dieser 
Abend bot jedoch nicht nur den Iglauern, die nach Hei-
denheim gekommen waren und den Gästen des Fest-
programms, sondern auch einer durchaus großen Zahl 
Heidenheimern ein ganz besonderes „Vergnügen“ mit 
Chorgesang auf höchstem Niveau. Nicht im dreivier-
tel- sondern im viertelstunden-Takt wechselten sich der 
Iglauer Singkreis und der „Neuer Kammerchor Hei-
denheim“ (überwiegend Oberstufen-Schüler des Schil-
ler-Gymnasiums) ab, mit Chorgesang „vom Feinsten“! 
So unterschiedlich das Repertoire und damit die musi-
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kalische Ausrichtung der Chöre ist, so einig war sich 
das Publikum in der Bewertung der Lieddarbietungen, 
die allesamt als einmalig gut gelungen und perfekt in 
der Ausführung empfunden und gelobt wurden. 
Der Iglauer Singkreis bot mit (Volks-) Liedern, u.a. na-
türlich aus der Sprachinsel und dem neu ins Programm 
aufgenommenen und auf Tschechisch dargebotenen 
„Dobrou noc“ (Gute Nacht) einen wunderbaren und 
für diesen Anlass passenden Auszug aus seinem um-
fangreichen Liedgut, darunter selbstverständlich das 
Lied von „Dej mit de blaun Bändla“. Mit „Jetzt wird 
ja schon Beschluss gemacht“, leitete der Chor – durch-
gängig von Dr. Wilfried Stolle dirigiert – über zum 
letzten Viertel seines Programm-Teiles, den der Sing-
kreis mit dem „Abendlied“ von Joseph Rheinberger 
und „Over de stillen Straaten“ von Theodor Storm so-
wie dem schon erwähnten „Dobrou noc“ beendete. 
Auch die Ankündigung der Lieder, also die Modera-
tion, darf ohne Abstriche als äußerst gut gelungen be-
zeichnet werden. Angereichert mit kleinen Anekdoten 
oder Hinweisen auf die Historie der dargebotenen Lie-
der verstand es Harry Höfer die Zuhörer in seinen Bann 
zu ziehen und die Aufmerksamkeit für die Darbietung 
zu erhöhen. Alles in allem: Ein ausgezeichneter, wun-
derbarer Auftritt des Iglauer Singkreises und ein Kunst-
genuss allerhöchster Güte! Und – man muss es neidlos 
anerkennen: Der „Neuer Kammerchor Heidenheim“ 
war in und mit seinen Darbietungen, auf seine Art, dem 
Singkreis durchaus ebenbürtig. 

Der Chor des Schiller-Gymnasiums versteht sich und 
agiert als „Show-Chor“. Gleichwohl überraschte er zu 
Beginn mit zwei deutschen Volksliedern, sang dann 
aber überwiegend in Englisch und gestaltete das letzte 
Viertel seines Auftritts mit Ausschnitten aus dem vom 
Chor nur wenige Tage davor in Gänze gezeigten Pro-
gramm „Mulin Rouge“, mit bekannten Liedern von 
Jaques Offenbach, teils in Französisch, überwiegend 
aber in Deutsch gesungen. Eine wahre Augen- und Oh-
ren- „Weide“, auch dank der begeisternden Show-Ele-
mente. Die jungen Frauen und Männer verstanden es, 
das Publikum nicht nur bestens zu unterhalten, sondern 
auch zum Mitmachen (Mitklatschen) zu animieren und 
boten dazu noch eine bühnenreife Darbietung. Begeis-
terter Applaus war der verdiente Lohn für beide Chöre 
– und der Lohn für’s Publikum waren die Darbietungen 
der beiden Spitzen-Chöre und damit ein kulturell hoch-
wertiger Konzertabend. 
Die geladenen Gäste, d.h. ein Gutteil, machten sich an-
schließend an das Konzert zu Fuß durch die Altstadt 

auf den Weg in Heidenheims „Gute Stube“, das Restau-
rant „Zum Pfau“, um bei gutem Essen und einem gu-
ten „Tropfen“ den Festtag, eigentlich darf man sagen: 
ein Fest mit Freunden, ausklingen zu lassen. Wie zur 
Bestätigung drückte es Oberbürgermeister Bernhard 
Ilg bei der „Aufhebung der Tafel“ und der Verabschie-
dung so aus: „Es war ein schöner Tag und es ist schön, 
dass wir Freunde sind“. Und wir sagen es noch einmal, 
wie schon beim „Auf Wiedersehen“ sagen: Danke Herr 
Oberbürgermeister, danke Heidenheim, für die Einla-
dung, für die Gestaltung, für das Programm, für die Be-
wirtung, danke für das schöne Jubiläums-Fest!

Aus den 

Nachbarschaften,

Dorfgemeinschaften,

aus der Gemeinschaft und 

zusätzlich Wissenswertes

Liebe Nachbarschaften!
Bitte an die Schriftleitung (J. Gerspach) melden, 
wieviele Personen aus der Nachbarschaft zum Hei-
mattag kommen. Das ist wichtig, wegen der Be-
stellung der Portionen für das Mittagessen und den 
Kaffee. Danke!!

Burglengenfeld 
Die Mitglieder der Nachbarschaft trafen sich nach der 
obligatorischen Winterpause am 4. März 2018 wieder 
beim „Fassl“-Wirt in Obertraubling zu einem Hei-
matnachmittag. Obmann Adolf Hampel begrüßte die 
Landsleute und übermittelte Grüße von Gretl Pollak, 
von den Ehepaaren Elfriede und Josef Chwatal sowie 
Katharina und Willy Lutz und von Heide Niederle. An-
schließend beglückwünschte er die Mitglieder, die seit 
der Adventfeier am 10. Dezember 2017 Geburtstag be-
gehen konnten. Den Jubilaren war bereits im „Grenz-
boten“ sowie durch Glückwunschkarten oder Anruf 
gratuliert worden. Leider musste die Nachbarschaft 
von zwei besonders treuen Mitgliedern Abschied neh-
men. Der irdische Lebensweg 
von Ldm. Franz Niederle, unse-
rem Senior, der am 9. April 2018 
seinen 94. Geburtstag hätte feiern 
können, endete am 18. Januar 
2018. Am Trauergottesdienst, in 
der Pfarrkirche in Sinzing, be-
teiligte sich eine Abordnung der 
Nachbarschaft. Obmann Hampel 
skizzierte den Lebensweg des 
Verstorbenen und sprach den An-
gehörigen unser Mitgefühl aus. 
Nicht einmal ein Monat später, 
am 17. Februar 2018, verstarb 




